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Simone de Beauvoir, eine der Ikonen des westeuropäischen Feminismus, 
sagte in einem Interview mit dem Observer am 20. März 1960 in der Reihe 
»My clothes and I«: »I must tell you that I am not at all interested in clothes 
[…] I have so many other things to think about, so many other interests that 
they are not at all on my mind.«1 Beauvoir tritt hier als Intellektuelle und zu-
nächst erwartbar als distanzierte Konsumentin von Mode(n) auf. Im Laufe 
des Artikels betont sie ihre Priorisierung »klassischer« und »eleganter« 
Kleidung, ihren minimalistischen Umgang und auch ihre Leidenschaft für 
die besondere Materialität von Textilien und Kleidung, wenn sie etwa auf 
die Maßanfertigungen bei »ihrer« Schneiderin eingeht. Ihre distanzierte 
Haltung findet sich auch in ihrem Buch Das andere Geschlecht in der her-
vorstechenden Kritik an den Phänomenen von Mode, welche für sie die 
Objektifizierung von Frauen im 19. und 20. Jahrhundert massiv reprodu-
zierten. Beauvoir konzipiert dies in Abgrenzung zum Männerbild und der 
»männlichen« Kleidung: »Beim Mann hingegen sollen die Kleidung und 
der Körper kein Blickfang sein, sondern seine Transzendenz anzeigen. Für 
ihn besteht weder Eleganz noch Schönheit darin, sich zum Objekt zu ma-
chen.«2 Beauvoir setzt hier sehr bewusst die Differenz von Mode und Klei-
dung ein, denn der systematische Wechsel im symbolischen System von 
Moden hängt für sie dezidiert mit einer Zurschaustellung von weiblichen 
Körpern und einer Objektifizierung von Frauen zusammen.3 Für Kleidung 
erkennt sie jedoch auch die soziale Dimension und das selbstbestärkende 
Potenzial an, indem Kleidung der Frau »erlaubt, sich ihre Person zu eigen 
zu machen«.4 

Dieses Beispiel einer der bekannten Feministinnen des 20. Jahr-
hunderts zeigt auf, in welcher Komplexität die Diskurse um Gender, 
Mode / Kleidung5 und Feminismus changieren: zwischen einer suggestiven 
Setzung von Frauen und Mode(n) im Zuge der bürgerlichen Moderne hin zu 
einer Abgrenzung von Mode(n) durch den Feminismus und einer sozialen 
Wirkkraft von Kleidung besonders auch in Bezug auf die soziale Konstruktion 
von Genderidentitäten. Ausgehend von diesen diskursiven Annahmen, wird 
hier am Beispiel des Feminismus ein Verhältnis von Mode und Gender auf-
gezeigt. Eine Verbindung von Feminismus und Gender ist in der Geschichte 
der verschiedenen Frauenbewegungen selbstredend.6 Eine Relation von 
Mode und Feminismus erscheint jedoch zunächst nicht selbstverständlich 
und ist mit einer suggestiven Gleichsetzung von Frauen mit Mode verbun-
den. Diese auch heute noch in westlichen Gesellschaften präsente diskur-
sive Gleichsetzung hängt mit der Geschlechterdifferenz in der Geschichte 
der Entstehung der europäischen bürgerlichen Moderne im 19. Jahrhundert 
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zusammen.7 »Der Mann«8 wird als das politisch handelnde, vergeistigte  
Subjekt beschrieben und in Abgrenzung dazu »die Frau« als körperliches 
Wesen zum Objekt degradiert. Beauvoirs erhellende Ausarbeitungen anhand 
vieler literarischer Beispiele aus dem 19. und 20. Jahrhundert bringen diese 
Geschlechterdifferenz und vor allem auch deren Beziehung zu Mode(n) auf 
den Punkt: »In der Regel betrachtet der Mann seine äußere Erscheinung 
nicht als einen Abglanz seines Seins. Umgekehrt verlangt die Gesellschaft 
selbst, daß die Frau sich zum erotischen Objekt macht.«9 Dieser Diskurs 
dominiert auch die Forschungen zu Mode und Kleidung, wie Jennifer Craik 
hervorhebt: »Women are fashionable but men are not. This lament is com-
mon in western cultures.«10 Entsprechend lassen sich vorwiegend ab Ende 
der 1990er Jahre auch Forschungen zu Frauenkleidung und Frauenmode(n) 
finden, die damit zum Teil sogar zur Reproduktion dieser gesellschaftlich 
angenommenen Geschlechterdifferenz auch in der Mode beitragen.11 Chris-
topher Breward hingegen hinterfragt diesen Diskurs 1999 in seiner Arbeit 
zum verborgenen männlichen Konsumenten in den Forschungen um die 
Jahrhundertwende zwischen 1860 und 1914: 

»There is much evidence to sustain the notion that a feminisation 
of ›fashionable‹ consumption relegated its moral worth, endorsing the idea 
that fashion and femininity were profoundly linked for economic, social, 
ideological and cultural reasons during the period.«12 

Ausgehend von dieser kritischen Position einer Gleichsetzung von 
Frauen mit Mode wird hier in Folge am Beispiel des Feminismus die notwen-
dige soziale Kontextualisierung eines Verhältnisses von Gender und Mode 
aufgezeigt. Die Perspektive auf ein Verhältnis von Feminismus und Mode 
ist dabei von Anfang an ein ambivalentes Verhältnis. Seien es die bewusst 
geplanten und organisierten Darstellungen der Suffragetten in der ersten 
Welle der Frauenbewegung, die ambivalenten Auseinandersetzungen der 
zweiten Welle im 1970er-Jahre-Feminismus, vor allem im Zusammenhang 
mit den zentralen Erweiterungen einer intersektionalen Kritik durch die 
Schwarze Frauenbewegung, bis hin zur dritten Welle, welche ein »offensi-
ves« Verhältnis von Feminismus zu Kleidermoden aufzeigt.

Wie es verschiedene Forschungen zum Feminismus belegen, 
durchzieht die Geschichte eines Verhältnisses von Mode und Feminismus 
von Anfang an ein ihn begleitender misogyner Diskurs um die antimodische 
Feministin mit fehlender »Feminität«.13 Die »lila Latzhose« als antimodi-
sches Statement steht dafür im nationalen Diskurs in Deutschland als ein 
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Mythos der zweiten Frauenbewegung oder sogar Symbol des Feminismus.14 
Um es in den Worten eines Artikels aus der Emma von 1984 zu sagen, wel-
cher den Titel trägt: »Vom Niedergang der Latzhose«: 

»Die lila Latzhose wurde sprichwörtlich und avancierte über 
Nacht nicht nur zum Symbol der Abkehr von allen ›männerfixierten Mode- 
und Schminkkisten‹, mit denen sich die Frauen bis dahin herumgeschla-
gen hatten, sie wurde zum Symbol des (bundesdeutschen) Feminismus 
schlechthin. […] Zwar durften die Haare nun rot sein, die Nägel aber doch 
bitte nicht. […] wirklich en vogue war dagegen jetzt, wer hell-, dunkel- oder 
mittellila eingefärbte Latzhosen sein Eigen nennen konnte.«15 

Bildliche Repräsentationen von Frauen in Latzhosen lassen sich 
jedoch weder in der Emma noch in den Forschungen zum Feminismus fin-
den, zumindest nicht als eine dominant ästhetische Form.16 Auch bereits 
die erste Welle des Feminismus in England der sogenannten Suffragetten 
war von Anfang an von einem Bewusstsein über diesen Diskurs der anti-
modischen Feministin bestimmt. Nicht umsonst wählten die Suffragetten  
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bewusst einen eigenen Kleidercode für ihre im öffentlichen Raum stattfin-
denden Demonstrationen und ihre Repräsentationen auf z.B. Plakaten: das 
auffallend weiße Kleid mit einer Schärpe in den Farben »purple, white and 
green«.17 (Abb. 1)

Die Linguistin Kat Gupta hat diese Repräsentation bzw. Miss- 
Repräsentation der britischen Suffragetten-Bewegung in der Times der 
Jahre 1908–1914 untersucht.18 Wie sie in ihrer Untersuchung zeigen kann, 
wurde die Repräsentation von Suffragetten von Beginn an wesentlich 
durch männliche Reporter und Journalisten geprägt.19 Entsprechend rele-
vant erscheint aber die eigene mediale Repräsentation von Feministinnen, 
wie sie sich z.B. im deutschsprachigen Raum anhand der Emma zeigt, in 
welcher ein Verhältnis von Mode und Feminismus herausgearbeitet wer-
den kann.

M O D E ( N )  I N  D E R  F E M I N I S T I S C H E N  B E W E G U N G : 
 » D I E  E M M A S  U N D  D I E  M O D E «20 

Bereits in der ersten Ausgabe der Emma vom Februar 1977, direkt auf Seite 
3, findet »es« sich, und dort nicht etwa als Antipodin zum Feminismus, 
das Wort Mode: »Emma ist eine feministische Zeitschrift, denn wir werden 
immer einen konsequenten Frauenstandpunkt einnehmen. Wir werden uns 
in jeder Situation – ob das nun § 218, Wirtschaftspolitik oder Mode ist –  
fragen: Was heißt das für uns Frauen?«21

In der Emma finden sich seit ihrer Erstausgabe im Jahr 1977 im-
merhin 691 Ergebnisse22 zum Schlagwort Mode und 571 Treffer zu Kleidung: 
manche in Artikeln zur Modegeschichte (z.B. zur Hose), einige in Leser-
briefen und vieles in Auseinandersetzungen mit Werbung und dem Mode- 
system – vor allem in einer ironisch bis sarkastischen Haltung zum darin 
deutlich sichtbaren Sexismus.23 Vorherrschend ist eine distanzierte Haltung 
zum Stereotyp der modisch interessierten Frau, jedoch nicht ohne darauf 
Bezug zu nehmen, dass Kleidung sehr wohl eine relevante Komponente im 
Leben von »Frauen« ist. Die Kritik einer »Mode an sich« zeichnet sich vor 
allem als Kritik am Modesystem und seinen normativen Reglements aus: 
Es ist vor allem eine Kritik an Körpernormen, wie sie sich etwa in Konfek- 
tionsgrößen,24 in der Modefotografie oder der Präsenz von High Heels25  
abbilden, es ist ein Aufbäumen dagegen, »sich der Mode [zu] unterwer-
fen«.26 All diese Bezüge sind nicht ohne Bekenntnis zur Mode – wie Alice 
Schwarzer gleich zu Beginn im Artikel »Unsere Füße gehören uns!« bekennt: 
»Am letzten Samstag wollte ich Schuhe kaufen. Ich habe, das sei gleich ge-
standen, für Schuhe und Handtaschen ein besonderes Faible.«27 
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Es geht also in der Emma nicht um ein dichotomes Verhältnis 
zwischen modeverrückten Frauen jenseits einer feministischen Haltung 
und Latzhosen-tragenden Emanzen auf der anderen Seite. Es geht viel-
mehr darum, ein kapitalistisch geprägtes Modesystem infrage zu stellen 
und gleichzeitig die Freude an der Gestaltung des eigenen Körpers als 
einen Akt der Freiheit zu demonstrieren. Denn auch die Emma berichtet 
exemplarisch vom Klischee der modefeindlichen Feministin, auf welches 
offensichtlich häufig in anderen Medien Bezug genommen wird. In ihrem 
Vorwort zur neu gestalteten Ausgabe 9/1983 wird Bezug genommen auf die 
Reaktion anderer Medien und deren »Häme« gegen Emma: »Wie sie schon 
aussehe, diese Emma, wie eine graue Maus«, nicht ohne direkt in Folge zu 
betonen: »Nun, mit dem Graumäusigen hatte Emma es noch nie sehr.«28 Wie 
es dieser kleine Ausflug zur bundesdeutschen Repräsentation des Feminis-
mus der zweiten Welle anhand deren zentralen Organs, der Emma, bereits 
andeutet: Feminismus und der Ausdruck eines Gestaltungswillens in der 
Auswahl ästhetischer Kleidung, sei es nun modischer oder antimodischer 
Art, ist alles andere als fern vom Feminismus. Es lässt sich sogar vielmehr 
aufzeigen, wie sehr besonders auch bekannte Feministinnen sehr bewusst 
mit und in ihrer Kleidung ihr eigenes Verständnis einer Gender-Repräsen-
tation performativ erzeugten – und damit ein Statement setzen für die Lust 
und die Freude an ästhetischer Gestaltung des eigenen Körpers. Wie Pa-
mela Church Gibson in einem Artikel im Women’s Studies Quarterly 2013 
in ihrer Auseinandersetzung mit Simone de Beauvoirs Kritik am Phänomen 
der Mode und im Besonderen der Haute Couture betont: »All extant pho-
tographs show us a woman who through-out her life dressed with care and 
thought, who created for herself a chic and simple style, braided and ar-
ranged her hair most carefully, wore strong, noticeable pieces of jewelry, 
and was never without bright-red lipstick.«29 (Abb. 2)

In der feministischen Bewegung wird Mode und Kleidung also 
entgegen aller diskursiv produzierten Stereotype durchaus bewusst einge-
setzt, getragen und gelebt. Betty Luther-Hillmann beschreibt diese Strate-
gie als Selbst-Präsentation eines Styles, der als Genderpolitik oder politi-
sche Taktik zu verstehen ist. Es geht in ihren Forschungen um die teils sehr 
konträren Ansätze von verschiedenen feministischen Bewegungen, die aber 
alle für sich eine Selbstbestimmung durch Kleidung beanspruchen für ein 
»freedom of choice in their dress«.30 Feministische Bewegungen richten 
sich dabei gegen eine Unterdrückung von »Frauen« durch vom Modesystem  
gesetzte Mode(n) und Ideal(körper)bilder, welche auch einen normati-
ven Anspruch an Genderidentitäten von »Frau-sein« postulieren. Diese  
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Position stellt sich gegen eine »normative self-presentation of woman-
hood«31 und ermöglicht »Frau-sein« hingegen über subjektive und gemein-
schaftlich-feministische Aushandlungsprozesse.32 

Wenn hier als von »den« Feminist:innen die Rede ist, dann ist das 
ein Akt einer sozialen Konstruktion, der nur sehr bedingt etwas mit realen 
Personen und Akteur:innen des Feminismus zu tun hat. Diese Konstruktion 
zeigt: Feminist:innen und Mode / oder Anti-Mode gehören durchaus zusam-
men – auch wenn mediale Repräsentationen gern etwas anderes behaup-
ten, um Feminis:tinnen »diese« Art der Genderkonstruktion eines selbst 
definierten »Frau-seins« zu verwehren und so letztendlich Ausschluss zu 
produzieren und normative Ideal(körper)bilder zu setzen.33 Oder präziser: 
Feminist:innen und ihr durchaus objektiv wahrnehmbares Bewusstsein 
für die ästhetische Gestaltung ihrer Körper und die darin liegende Ausei-
nandersetzung mit Geschlechterdifferenz zeigt ihr Spiel mit der »eigenen«  
Genderkategorie und deren Verwobenheit mit weiteren sozialen Kategorien 
wie Sexualität / Sexismus, Ethnien / Rassismus, Milieu / Klassismus, Körper, 
Alter etc.34 Feministischen Bewegungen ging und geht es nie um einen 

FRAUENSACHE(N)? 

2 Gisèle Freund: Simone de Beauvoir, 1948 



128

Ausschluss spezifischer Kleidungsstücke oder Objekte: Es geht vielmehr 
um eine Politisierung von Kleidung und Mode als wirkmächtige Phäno- 
mene gesellschaftlicher Repräsentation und von Subjektbildungsprozes-
sen. Dieser Ansatz betont, welche soziokulturelle Relevanz Kleidung und 
eben auch Kleidermoden für die Konstruktion von Genderidentitäten 
haben. Wie die Soziologin Diane Crane in Bezug auf Butlers Konzept einer 
sozialen Konstruktion von Gender über Performance und Stilisierung35 be-
tont: »female gender may be performed in different ways«.36 Die einzelnen 
Subsysteme im vor allem wirtschaftlich und damit kapitalistischen Mode-
system können zwar primär den Konsum von Mode(n) als Anreiz für norma-
tive Genderidentitäten in den Vordergrund stellen, die gesellschaftliche In-
novationskraft von Kleidung und dann auch Kleidermode(n) liegt jedoch in 
ihrem »komplexe[n] Mechanismus von Innovation und Experiment«,37 wel-
cher wesentlich in sozialen Bewegungen von Gegenkulturen wie dem Femi-
nismus stattfindet und auch Gender als fluide und veränderliche Konstruk-
tionen von Kulturen aufdeckt.
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